
der Jug in Schlangenninen Schreleg — 1
dem Wasser des flachen Stroms spiegeln, und
bald hält beuchend für einen Augenblick der
„Rapido Rio de Janeiro —Sao Paulo“ mitten
in den Straßen der Kleinstadt. Verträumt liegt
sie im Mittagsglast , die Tätigkeit der Bewoh¬
ner ist nicht schneller wie die Zeitlupenbewe¬
gungen der Faultiere in den Bäumen des
düsteren Urwaldparkes , des einzigen Schmuckes
der Stadt, wo sie mit stoischer Ruhe Stunden
zum Erklettern eines Baumes brauchen.

Das unentbehrliche Stück eines Fazenda¬
inventars, der Fordwagen , entführt uns bald
aus der tötenden Langeweile der staubig ein¬
samen Straße, und nach einer Stundenfahrt
durch die Berge unterbricht der Gastfreund das
Schweigen mit der Bemerkung , daß wir jetzt
auf seinem eigenen Grund und Boden führen.
Eine lange Strecke noch, und dann liegt mit
einem Male in einem Talkessel die Handvoll
Häuser, die den Wirtschaftshof dieses Groß¬
betriebes ausmacht.

Den Zaun passieren wir auf dem primitiv
praktischen Lattengerüst, das den Gummireifen
Raum gibt, aber das Vieh am Uebertreten hin¬
dert. Barfüßig kommt quer über den zemen¬
tierten Kaffeetrockenplatz der Neger gelaufen
und fährt sachkundig den „Carlito “ in sein
Gehäuse.

Breit ausladend umgreift die Veranda das
Haus, auf der uns freundlich die europäische
Hausfrau empfängt. Dort nehmen wir auch
nach dem Essen den selbstgebauten, pechschwar¬
zen Kaffee, und mit berechtigtem Stolz erklärt
uns der Fazendeiro die von hier zu übersehen¬
den Gebäude und ihre Bestimmung.

Dort schießt das Kleinschott des Wasserfalles
aus dem Stausee einen schmalen Strahl gegen
das Schaufelrad, das Tag und Nacht die Mühl¬
steine treibt , die ohne Bedienung den selbst¬
nachfallenden Mais zermahlen, und die auch
von der Natur Großmut gewohnte Hand
braucht nur in den Kasten zu greifen, um das
goldgelbe Mehl zu holen , das wohlschmeckende
Nahrung gibt. Auf hohen Blöcken ruhen die

zaltenen Urwaldriesen, die ebendas¬
asse aus Vielmeterhöhe auf das große

fallen läßt, das die Walzen dreht, wo
das Zuckerrohr den Saft hergibt, der schon am
nächsten Tage vergoren, als Cachas destilliert
wird und nicht die geringste Einnahmequelle
der Pflanzung ist. Dort drüben der Garten
birgt auch alles, was man an tropischem Obst
züchten kann, und staunend lassen wir uns die
vielen Arten der Larangen, Tangerinen , sü¬
ßen und sauren Zitronen weisen , greifen dort
nach den pflaumenähnlichen Früchten, die direkt
am Stamme sitzend, diesen fast verdecken , sehen
die Vanilleorchidee, die Gewürzpflanzen , spü¬
len die reifen Kerne der langen, gurkenähn¬
lichen Gewächse aus und halten das Bastgerüst

in der Hand, das man in Europa als Lufa¬
schwamm kennt, sehen das mächtige Ausschla¬
gen der erst vorgestern in den Boden gesteckten
Bananenstengel , hören ab und zu das dumpfe
Aufschlagen der fallenden überreifen Manga¬
früchte , die die Baumäste mit ihrer Fülle her¬
unterbiegen und lauschen den Warnungen, die
man beim Genuß all dieser Herrlichkeiten be¬
folgen muß, will man sie recht genießen.

Die große Hitze ist vorbei und ein Ritt auf
den schnellen Pferden im Paßgang soll uns
die Pflanzungen zeigen. Wie die Katzen klet¬
tern die Pferde die prallen Hänge hinauf, und
weich sitzt man auf dem hochbordigen Sattel aus
Holz, den das Lammfell verdeckt. Von Berges¬
höhe geht weit der Blick ins Land. Der Ur¬
wald säumt mit schwarzer Kruste vom letzten
Rodebrand die Schluchten, wie in ein halbein¬
gestürztes Haus kann man in ihn hineinsehen
und glaubt , seine Geheimnisse entdecken zu
können, die er nie preisgeben wird. Noch steht
er da, hält Feuchtigkeit fest und hindert den
Wind, die Schluchten allzu stark zu trocknen .
Das ungewohnte Auge kann nur mit Mühe
die kleinen Kaffee= und Eukalyptusschößlinge
erspähen, die in geraden Reihen gesetzt sind.
Das Schlachtfeld des Kampfes mit dem Urwald
reinigt sich erst nach langer Zeit und schritt¬
weise, wie dem Menschengünstling „Nutzpflan¬
ze“ die Pflege zuteil wird. Auf der anderen
Seite schon übermannshohe , ausgerichtete Rei¬
hen der Kaffeesträucher, die zu gleicher Zeit
Blüte, rote Beeren und schwarzreise Früchte
tragen. Hier, wo sich der Weg verbreitert wie
ein aufgetriebener Schlauch , drischt, taktmäßig
nach dem Kommando des Kapatazen, mit me¬
terlangen Bambusstangen eine braune Bande
schwarze Bohnen, „Feijao“, wie man dieses
Nationalgericht des Brasilianers nennt.

Dort, auf der Wasserscheide des Besitzes, in
Reihen die junge Eukalyptusforst , die emsig
wachsend ein gutes Nutzgeld und klingenden
Wirtschaftserfolg zu geben verspricht.

dige, wir traben heim durch die Zuckerrohrfelder,
wo rohrhauend ein Negerbürschlein neben sei¬
ner Pfeise rauchenden Mutter am Wege

natzt. Müde trollen sich an den Wirtschafts¬
gebäuden die Pferde des Holzkohlenköhlers mit
ihrer Last vorbei und verschwinden im Däm¬
mern, wo sie irgendwo rasten werden am
Triftrand, bis sie das Morgengrauen weiter zie¬
hen läßt zur Stadt. Im Sonntagsstaat kommt
uns der 110jährige Neger entgegen. der
einen Kasten voll Giftschlangen auf der Fazen¬
da ablieferte , von wo man sie hinschickt zu dem
Schlangeninstitut Butantan, um schützendes
Serum einzutauschen.

Als Sklave kam der Alte jung von Afrika
her, kann Interessantes erzählen aus jener
Zeit, die ihm, wie er sagt, schöner dünkt, wie
das Heute; damals, wo man bei einem guten
Herrn Kleidung und Nahrung hatte ohne Sor¬
gen .
Plaudernd verträumt man den Abnd auf der

mondhellen Terrasse, hört die Laute der Tro¬
pennacht, sieht die Glühkäfer geistern, oft zahl¬
los, wie ein schillernd wogendes Netz, denkt an
die Zeit jener Negersklaven und daran, daß
hier einst steinreiche Geschlechter über die wei¬
ten Latifundien gebieten werden.

Athener Käuze
Von Julius Rud. Kaim=Athen .

Athen : von jeher die Stadt der Eulen und
der Käuze. Man braucht sie nicht erst hinzu¬
tragen. — Unleugbar haben Käuze immer zwei
Beine; gleichviel welche und wo. Also auch
die Athener Käuze. Aber diese außerdem noch
zwei Hände.

1.
Im Frühling, Sommer oder Herbst sitzt in

Griechenlands heißer Hauptstadt kaum jemand
im muffigen Restaurant. Desto lieber und

länger davor, auf der Straße, Tisch neben Tisch
Da sitzt man; stundenlang. Und wird in einer
Stunde zweiundsiebzig Mal behelligt. Dies ist
der Durchschnitt der Frühjahrsleistung: es er¬
scheinen zwölf Zigarettenverkäufer u. fünfzehn
Bettler; achtzehn Männer preisen geröstete Pi¬
stazien an und tun solches durch den Ruf
„Fistik, Fistik!“ kund ; es folgen zehn Stiefel¬
putzerbengels, vierzehn Blumenverkäufer und
nochmals drei Bettler , die aber nichts mehr
erhalten, weil die ersten fünfzehn ihnen schon
alles fortgenommen haben.

Manche Wesen ernähren sich von den kleinen
Gabelbissen, die der Kellner zu Bier und Anis¬
schnaps dem hoffentlich zahlenden Gaste auf
den Tisch stellt. Meist Straßenjungen, unnützes
Volk. Manchmal aber erscheint Er .

Er ist an die fünfzig Jahre alt. Elend , dürr,
abgerissen schleicht er an den Tischen vorbei .
Er blickt habgierig wie der Sonntagsjäger. Er
ist auf dem Anstand der Gabelbissen. Sieht er
geeignetes Wild, so ist er da. Hält er den
Heger für einen Landsmann, so wird er klein
und kriechend ; er bittet. Hält er ihn für einen
Fremden, so wird er demütig=vornehm : „Vous
permettez, Monsieur?" und die unsauberen
Kauzkrallen haben schon ihr Opfer erreicht.
Ein armseliger Kauz . Den ganzen Abend auf
kümmerlicher Jagd; von dem einen leeren Tel¬
ler zum anderen leeren Teller. Und dann end¬
lich der Blick , die vornehme Demut und die
feine Geste: „Sie erlauben, mein Herr?“ Schon
ist der Bissen fort. Aber nie auch die Gabel?
Du lieber Gott, was sollte er auch mit einer
Gabel? Den Reis essen, den er nicht hat?

2
Heute abend war die ganze Durchschnittsrech¬

nung über den Hausen geworfen. Statt zwölf
Zigarettenverkäufern haben wir es heute in
zwei Stunden auf sechzehn gebracht , einschließ¬
lich des zweimal erschienenen „Ssss“.

Verdreht. Gewiß ist er verdreht, dieser alte
Kerl mit der lächerlich traurigen Physiognomie.
Man kann ihn nur fünf Minuten ansehen; in
der sechsten platzt man vor Lachen oder heult
wie ein Schloßhund; das ist experimentell fest¬
gestellt .

Er ruft keine Zigaretten aus. Er hält sie
nur in der Hand. Ein halbes Dutzend bunter
Kartons, voll köstlichen Inhalts. Und seine
ewig lange Unterlippe savbert immer wieder,
die Zahnreihen schließen sich und zischenSsss“, Und irgendeiner , der sich für einen

Ssss , und seine gebleckte Unterkippe sch¬
Dir ins Gesicht zu springen, und seine unsagbar
leidvollen Augen veranlassen Dich, jenem
Lümmel zu drohen, der zum hundertsten Male
vergeblich versucht , die Melodie dieses lächer¬
lichen Zischens nachzuahmen. Um es zu er¬
reichen, müßte er verdreht sein wie jener. Und
ebenso unglücklich. —

3.

Hin und wieder erscheint der Chaplin.
Schwarzes steifes Hütchen , ein Schnurrbärtchen
wie Charlie; irgend etwas im Gesicht sogar er¬
innert an den echten Chaplin, vielleicht der ur¬
komische Zug endloser Trauer . Der Chaplin
zittert am ganzen Körper; Arme und Beine ir¬
ren in der Luft umher. Der Kasten mit den
geheimnisvollen Flugblättern, die er verkauft ,
wackelt hin und her, wird von den konvulsivi¬
schen Zuckungen seines Trägers von rechts nach
links geschleudert. Der zuckende , geschüttelte
Chaplin lächelt; er lacht, als ob er sich selbst
ironisiere. Oder über die in Sicherheit gewieg¬
ten Herren grinse, die glauben, ihn hänseln
zu müssen.

Der Chaplin schüttelt sich von Tisch zu Tisch.
Manche lachen schon, sehen sie ihn nur von wei¬
tem, andere wollen heulen, kommt er so daher
geschlenkert. Zuckenden Armes lüftet er das
Chaplinhütchen, trommelt auf seinem Flugzet¬
telkasten, grinst, redet, grinst wieder, redet
wieder und wird geschüttelt, als säßen ihm drei
geladene Batterien im Leib.

Woher hat er das, der Chaplin? Was hat er
in seinem Kasten an Druckschriften? — Ich
weiß es nicht. Ich gebe ihm etwas und laufe
davon. Das Schütteln , das Lächeln, der Chap¬
linhut — das alles kann einen zum Schütteln
bringen .

„Ss

Verzeihen Sie, Tribun , wenn ich Sie als
Vierten nenne. Sie gehören nicht zu den ersten
Dreien, gewiß nicht. Nicht nur wegen des
Monokels, das sie tragen, oder wegen der
langen Künstlermähne oder wegen des bei
weitem anständigen Anzuges (Wer zahlt Ihnen
das, Tribun?) .

Sie sind ein Apostel und ein Tribun; wenn
Sie auf dem großen Platz erscheinen , muß die
Musik die Pause verlängern , weil man Ihnen
zubrüllt , eine Rede zu halten. Und Sie können
reden, Pastoren könnten bei Ihnen in die
Schule gehen . Auch was sie reden, wird erst
durch die Hörer zum Unsinn. Sie wollen die
absolute Wiederherstellung der Familie. Sie
bekämpfen den Charleston. Sie sind für das
Ideale .

Sie haben sich herrliche Koteletten wachsen
lassen, und als ich sie das erste Mal sah, glaubte
ich, Sie seien aus dem Romanischen Café in
Berlin oder dem Stefanie in München ent¬
sprungen. Hätten Sie einen langen Bart, so
könnte man Sie für den verwandelten Prophe¬
ten Häußer halten. Aber Sie sind eine ehrliche
Haut. Um so erstaunlicher, woher Sie Ihre
Kleider bezahlen und wer Ihnen die Akten¬
tasche immer auffärben läßt.

Gewiß: Ihr Augenausdruck ist für den Psy¬
chiater interessant und Ihre Demosthenesreden
vielleicht auch. Aber Sie dienen zur Erheite¬
rung der Menge mit Ihren ernsten Reden ge¬
gen die Charlestonisierung der Welt. Ich glau¬
be übrigens , wir sind über den Charleston hin¬
weg, mein lieber Della=Patridas, wir sind jetzt
bei irgendeiner anderen Verrenkung angelangt.
Sie sind stadtbekannt . Sie sind das humoristi¬
sche Gewissen der Stadt. Sie könnten ein
zweiter Abraham a Santa Clara sein, wenn
Sie eben nicht der verdrehte Della=Patridas
wären und Monokel, Koteletten und unsere
Jahrhundert=Aktentasche trügen. Wenn Sie
gegen die Unmoral wettern, gegen die Indu¬
strie, die uns der Scholle entzieht, gegen heute
und morgen und für gestern, so kämpfen Sie ge¬
wiß nicht gegen Windmühlen, und Sie haben
dann nur zwei Dinge mit dem spanischen Gran¬
den gemein: die lauten Lacher und Anfeurer
und, mein lieber Tribun, die traurige Gestalt.
Trotz Monokels und Aktentasche. Und Sie
werden gewiß nie verraten , wer Ihnen die
prächtigen Anzüge bezahlt. Sonst kämen mor¬
gen der Permettez, der Ssss und der Chaplin
und die vielen anderen Kollegen und wollten
auch neu eingekleidet werden . Und das kann
Athen sich nicht leisten.Spaßmacher hält, winkt und zischt „Ssss“, ohne

je die herzzerreißende Melodie dieses verrück¬
ten Zischtones herauszubekommen. Ein Ver¬

Frauen, Kriegsunglück, ein Verantwortlich: H Semmelmann , Altena
scheußliches Erlebnis im letzten Türkenkrieg , Truck und Verlag. P. A. Santz , Altena.
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Willingen

Fredeburg ,
eine 1½tägige Sauerlandfahrt

Ueber Brilon=Wald fahren wir am Samstag
mittag bis Willingen im Waldecker Uplande
und damit sind wir bereits auf eine Höhe von
550 m gelangt. Vom Bahnhof gehen wir zu¬
nächst in den Ort, bis wir auf das Zeichen der
Hauptwanderstrecke 15 des Sauerländischen
Gebirgsvereins stoßen , der wir südlich dem
Iterbach entlang zunächst auf der schattigen
Landstraße folgen müssen . Eine halbe Stunde
wandern wir bis zur Haltestelle Stryk, kurz
vor der wir rechts ins Feld, später in den
Wald abbiegen. Unterwegs bietet sich uns

prächtige Fernsicht, bis wir nach 40 Minuten
am Knoll (695 m) angelangt sind. Die Kuppe
selbst, 738 m hoch, bleibt linker Hand liegen.
Auch weiter steigt der Weg allmählich. Wir
durchwandern Heide= und Hochwald , zuletzt
Felder, wobei wir fünf Minuten mit der Haupt¬
wanderstrecke 25 zusammengelaufen sind und
den Hillkopf (801 m) fast berührten. Von hier
ab geht es bis auf 660 m wieder abwärts, um
nach knapp dreistündiger Wanderung in Küstel¬
berg zu landen. Der kleine Ort weist nur we¬
nige Häuser auf; er schmiegt sich an den hohen
Schloßberg idyllisch an. Hier enden wir am
Samstag die Fahrt.

Am Sonntag folgen wir der Hauptwander¬
strecke 13 westwärts . Die ersten 50 Minuten
müssen wir Landstraße tippeln, bis uns ein
Zeichen scharf links ab zur Ruhrquelle (674
m) in einen Waldweg weist. Der nur nach
regnerischem Wetter rieselnde Quell ist hübsch
mit Steinen und Ruhebänken eingefaßt wor¬
den. Knapp dreiviertel Stunde danach wird
auf Wald= und Feldwegen der zweite Winter¬
sportplatz , Winterberg , erreicht. Noch einmal
müssen wir eine halbe Stunde einer Landstraße
folgen , dann gehts durch Wald und über Heide
aufwärts zum Kahlen Asten, dem König der
westfälischen Berge . Von Winterberg bis hier¬
her wars gut 1 Stunde . Bei sichtigem Wetter
erlaben wir uns an einer meilenweiten Fern¬
sicht rund über das ganze Sauerland. Der
Hauptwanderstrecke 13 folgen wir noch bis
kurz vor Alt=Astenberg (eine halbe Stunde; 774
m), dann bleiben wir für knappe einundeine¬
halbe Stunde auf dem mit einem weißen Dop¬

pelkeil gezeichneten Bezirkswege Hunau=Asten¬
berg. Zwischen Feldern, nachher durch schönen
Wald kommen wir in den ersten drewiertel
Stunden zum Großen Bildchen ; einer mehr¬
fachen Wegkreuzung mit einem Heiligenbild
(700 m) , nun gehts über den Klappersberg bis
zum Langen Rücken , dann hier dem lintzsab
führenden Wege zur Hunau nach. Etwa zwei
Stunden vom Kahlen Asten aus haben wir
wieder das weiße liegende Kreuz als Wege¬
zeichen gewonnen . Wir folgen den zusammen¬
laufenden Strecken 10 und 25 westwärts. Es
ist eine ganz prächtige Wanderung über die
Hunau; fast stets durch Hochwald und dabei
doch des öfteren reizvolle Fernblicke! Nach
gut einer Viertelstunde stehen wir auf dem
Hunaukopf (818 m), nach weiteren 30 Minuten
an der Essener Schutzhütte auf dem Langen
Stein. Nun senkt sich der Weg nach und nach
an einem stimmungsvollen Kreuz am Walde
vorbei und über den Hömberg gelangen wir
endlich in 1½ Stunden zu dem lieblichen Schie¬
erstädtchen Fredeburg (440 m) , gut 6½ Stun¬
den von Küstelberg entfernt . Noch ein Rück¬
blick auf die Berge hinter uns, die wir über¬
vunden haben und dann heißt es wieder, der
eimat zuzufahren. Wenn wir uns für diese
Janderung mit den Blättern Brilon, Winter¬
erg und Schmallenberg der Sauerlandkarte
: 50000 des Sauerland =Verlages Iserlohn
ersehen, laufen wir keine Gefahr, uns zu
erirren.

Die Schönheiten des Sauerlandes
Von Studienrat Franz Predeek =Arnsberg .

VI.

Durch Dorf und Stadt.

(Fortsetzung. )
Wenn nun auch von Altenhundem ab längs

der Lenne die Industrie mehr und mehr der
Landschaft den Stempel aufdrückt, so bieten
doch Lenne und ihre Seitentäler noch genügend
unzerstörte Natur, sodaß der Sommerfrischler
und Wanderer auch hier sein Glück versuchen
darf. Da ist gleich rechter Hand lenneabwärts
das liebliche Frettertal, das man auch von Fin¬
nentrop aus mit der Bahn durchfahren kann,
um bei Wennemen wieder im Tale der Ruhr zu
landen. Die breitgelagerten , echt sauerländischen
Dörfer Schönholthausen, Fretter und Serken¬
rode eignen sich vorzüglich zu ruhigem Land¬
aufenthalt. Im Tale der idyllischen Veischede,
die sich bei Grevenbrück mit der Lenne verei¬
nigt, liegt das allen Dauerfrischlern wohlbe¬
kannte traulich schöne Bilstein, von dem aus
dem 13. Jahrhundert stammenden Grafenschloß
stolz überragt. Von hier aus, wie auch von dem
nahen Kirchveischede aus kann sich der Wan¬
derer meilentief in herrlicher Waldeinsamkeit
verlieren. Schloß Bilstein ist jetzt als Jugend¬
herberge eingerichtet. — Biggetal! Gewiß, die
Ortes dieses an und für sich reizvollen, vielge¬
wundenen Tales stellten sich naturgemäß von
der Landwirtschaft auf die Kalkindustrie um,
was manchen Ort heute nicht mehr als ein be¬
sonderes Dorado für Sommerfrischler erschei¬
nen läßt. Aber die Mittelstädtchen Attendorn
und Olpe haben sowohl in ihrem alten Stadt¬
kern als auch in der wundervollen Umrah¬
mung , die ihnen die Natur verlieh, soviel An¬
ziehendes, daß auch sie in der Reihe der sauer¬
ländischen Erholungsorte eingereiht werden
dürfen . In Attendorn, einem alten Städtchen
von 5000 Einwohnern, findet der kunsthistorisch
eingestellte Sommerfrischler und Wanderer
sehenswerte Bau= und Kunstdenkmäler. Ja,

Attendorn hat in seiner nächsten, wirklich ma¬
lerischen und waldreichen Umgebung seine

lkunsthistorische Kostbarkeiten, die der Fremde
aber lieber selbst entdecken möge. Heute hat
der Name Attendorn einen ganz besonderen
Klang bekommen durch die weltberühmte , der
Königin Atta zu Ehren benannte Attahöhle. —
In dem recht industriereichen Olpe muß der
Fremdling zu unterscheiden wissen zwischen
dem Industrieort und dem alten Landstädtchen.
Dieses bietet in seinem Kern recht gemütliche
Häuser, die in ihrer vornehmen Schlichtheit oft
an die Goethezeit erinnern. Malerische Win¬
kel sind am alten Hexenturm zu finden. Olpe
ist Kreisstadt des alten kurkölnischen Sauer¬
landes. — Lenneabwärts dehnen sich nunmehr
die Lennedörfer Lenhausen und Rönkhausen,
ehe der Wanderer in dem industriereichen Plet¬
tenberg Eiringhausen Rast macht. Die
Lage der unternehmungslustigen alten Hansa¬
stadt wird durch den Zusammenfluß dreier Ne¬
benflüsse der Lenne besonders reizvoll gestaltet.
Auch sehenswerte Bau= und Kunstdenkmäler
fehlen nicht in dieser vielgewundenen Stadt.
Plettenbergs Umgebung ist schön und eigenar¬
tig. Ueber das hubsch gelegene Herscheid sind
die sonnigen Kuppen des Ebbegebirges sowie
eine Reihe schön gelegener Talsperren des mitt¬
leren Sauerlandes leicht zu erreichen. — In
dem nun sich wahrhaft dramatisch gebärdenden
Teile des Lennetales zwischen Plettenberg und
Hohenlimburg herrscht durchaus das großartig
und wuchtig klingende Motio von Esse und
Eisenhammer. Gluten glühen und Felsen stür¬
zen. Hier ist' s, wo der Märker Eisen recht! Das
hohe Alter dieser Kleineisenindustrie des Len¬
netales gestattet ein allmähliches Verwachsen
mit der Landschaft, sodaß vielfach hier die Len¬
nelandschaft ohne Hammerwerke und Draht¬
zieherei ebensowenig denkbar ist wie im Tale
der Volme. Wenn allerdings ein Seitental wie
das Nahmerbachtal bei Hohenlimburg so völlig
von der Industrie aufgezogen, dann hat der
Sommerfrischler hier nichts mehr zu suchen.
Aehnlich liegen die Verhältnisse im Rahmeder
Bachtal und im Nettetal , wenngleich das erstere
noch immerhin landschaftliche Reize , das letztere
dagegen höchst malerische Stadtbilder aufzuwei¬
sen hat. So gewaltig nun auch das Gehämmer
und Gefauche drunten tief im Tale dröhnen
mag, in den Zentren der Lenneindustrie Wer¬
dohl, Altena und Hohenlimburg, so sehr auchbei Letmathe die Kalkindustrie unaufhörlich
das Gebirge zerknabbert , so bietet dennoch die
Landschaft derartig heroische Reize, wie z. B.
um das burggekrönte Altena, daß hier ein
glücklicher Ausgleich geschaffen erscheint und
um das Ehrenmal des Sauerländischen Ge¬
birgsvereins auf dem Kohlberg bei Dahle. Das
Panorama um das alte, vielgewundene , von
der schönsten aller sauerländischen Burgen, der
der Grafen von der Mark, überkrönte Altena
grenzt an das Großartige, obwohl auch das
Panorama Hohenlimburgs mit dem auf steiler
Höhe sich reckenden Schloß nicht ohne große
Reize ist. —

Die Lennelandschaft klingt aus. Heute unter
Gedröhn und Gestampf, unter Pfeifen und Heu¬
len. Stolz grüßen von der das nun breite Tal
auffangenden Hohensyburg die alte Sachsenfeste
und ein Denkmal aus stoizer deutscher Vergan¬
genheit herab. Zu den Füßen aber der Hohen¬
ssyburg breitet sich heute der neuerstandene
Hengstey=See, der außer seiner wirtschaftlichen
Bestimmung auch den Zweck erfüllen soll, den
gehetzten Bewohnern der umliegenden Groß¬
städte Gelegenheit zum Wassersport zu liefern.— Zum Stromgebiet der Ruhr gehört im Be¬
reiche des märkischen Sauerlandes noch die bei
Herdecke in die Ruhr sich ergießende Volme.
Die von der Natur mit Schönheit und Lieblich¬
keit reich bedachte Volmelandschaft erfreute sich
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stets besonderer Pflege seitens der Wanderer,
sodaß' sich gewissermäßen eine Sommeririschen¬
überlieferung gebildet hat. Wie bei allen sich
durch Kalk sägenden Flußläufen ist auch hier
der untere Teil der am tiefsten in das Gebirge
eingeschnittene und daher auch der schönste.
Tal= und Höhenlandschaft suchen sich hier an
Schönheit und Mannigfaltigkeit zu überbieten.
Engschluchtige, felsige Talpartien wechseln ab
mit breiteren wiesengrünen Streifen. Höchst
anmutige stille Seitentäler gesellen sich zum
Haupttal ; die zahlreichen Windungen des Flus¬
ses gewähren im Verein mit den mächtig auf¬
ragenden Bergeskuppen wundervolle Land¬
schaftsbilder. Zahlreiche Stauweiher blinken
aus dem Tale strahlenden Auges herauf, wäh¬
rend in den Seitentälern und Gebirgsfalten
über ein halbes Dutzend Talsperren den Wan¬
derer durch ihre stille Abgeschiedenheit und
ihren Zauber anziehen. Als ein für Wander¬
fahrten besonders günstiger Umstand muß es

bezeichnet werden, daß die von den Hängen des
Ebbegebirges kommende Volme sich mit der
vielgewundenen Bigge und der romantischen
Lenne zu einer geschlossenen Rundwanderung
vereinigen läßt, die fürwahr ein herrliches
Stückchen Bergwelt des westlichen Sauerlan¬
des umspannt.

So haben denn die Namen der ins schöne
Tal der Volme hingekuschelten Orte einen be¬
sonderen Klang. Das glücklich gelegene große
Hagen bildet auch hier wieder die Eingangs¬
pforte. Wie Perlen an der Kette reihen sich
bald die Orte: Ambrock , Dahl, Priorey, Rum¬
menohl, Dahlerbrück und Schalksmühle .
wohl durch den anmutigen Talweg als durch
den aussichtsreichen, am linken Ufer sich hinzie¬
henden Volmehangweg sind diese Orte mitein¬
ander verbunden. Vom Schalksmühle über
Halverscheid nach Dahlhausen ist der Hangweg
besonders reizvoll. Das auf der Wasserscheide
zwischen Volme und Wupper über 400
hochgelegene Halver nannte der damalige Ober¬
präsident v. Vincke das schönste Dorf Westfa¬
lens. Bei Brügge biegt die Eisenbahn nach dem
auf der Wasserscheide zwischen Volme und
Lenne fast 500 Meter hochgelegenen Industrie¬
städtchen Lüdenscheid ab. Die Stadt weist trotz
der Industrie noch recht malerische Stadtbilder
auf, indessen dürfte für den Sommerfrischler
und Naturfreund der Hauptreiz in der waldi¬
gen, abwechslungsreichen Umgebung zu suchen
sein. Nach allen Richtungen, zur Volme, Lenne
und Bigge, lassen sich höchst genußreiche Wan¬
derungen unternehmen. Zu dem kunsthistorisch
bemerkenswerten Schloß Neuenhof führt ein
herrlicher Waldweg. — Das im Quellgebiet der

wogt nach Feierabend eine frohbewegte, selbst¬
bewußte Menge. In der oberen Burg wartet
die Rubensstadt mit einem reichen Heimatmu¬
seum auf. In Siegens weiterer Umgebung
reizen den Fremdling u. a. der geologisch be¬
achtenswerte Druidenstein bei dem hübsch gele¬
genen Kirchen , die stolz thronende, uralte Burg
Freusburg an der Sieg, jetzt Jugendherberge ,
der Gebirge verbindende Höhenzug der Kalten
Eiche und die großartige Gebirgsscenerie um
den südlichen Eckpfeiler des Rothaargebirges
den flüssegebärenden Ederkopf. — Von Kreuz¬
tal aus erreicht der Wanderer durch das Fern¬
dorftal das hübsch gelegene, blumengeschmückte
Hilchenbach , eine Perle unter den Sommersitzer
des südlichen Siegerlandes. Die in gigantischen
Windungen die Wasserscheide zwischen Sieg

und Eder überkletternde Eisenbahn hat in dem
Walddorf Vormwald einen Ort geschaffen , der
zu den schönsten Ausflugszielen des Siegerlan¬
des zählt. Am Fuße des ruinengekrönten
nahen Schloßberges, versteckt in den Falten
der Berge, liegt traulich der Heimatort Jung
Stillings, das liebliche Dörschen Grund.

Nach allen vier Winden hast du nun, lieber
fremder Wanderer , unser herrliches Bergland
kennen gelernt. Von den Höhen des Ardey
und des Haarstranges im Norden bis in den
bergigen Zipfel des Siegerlandes; vom sonnigen
Waldecker Ländchen im Osten bis zu den west¬
lichen Ausläufern des Gebirges am Nieder¬
rhein. In sanfter Hebung steigst du von 150
Meter Höhe im Westen auf die 500 Meterlinie
des mittleren Sauerlandes und erklimmst im
Osten, im Gebiete des Rothaargebirges, 700 bis
850 Meter. All die in diesen Aufsätzen ange¬
führten Orte sind durchweg bodenständig und
heimatlich; du darfst sie getrost zu deinem
Sommersitze oder zum Ziele einer Wanderfahrt
machen. Sie sind mir alle persönlich gut be¬
kannt. Die guten Eisenbahnverbindungen des
(gesamten Gebietes gestatten gute Wochenend¬
möglichkeiten.

Abschließend sei hier noch ausdrücklich her¬
vorgehoben, daß auch unter den hier nicht ge¬
nannten Orten manche sind, die sich recht gut
zur Sommerfrische eignen. Doch , wer wollte
am Sternenhimmel alle Sterne mit Namen auf¬
zählen!

—

sheim. Bald aber schon kommen Ginster= und
Wacholdersträucher. Man merkt, daß die echte
Eifel naht. Aber nur kurz ist dieses Bild.
Bald ist die Höhe erklettert und nun geht es
in langen Serpentinen den Berg hinunter.
Links und rechts noch die recht schwierig zu
lbestellenden Felder der Eifelbauern . Dann
aber werden die Berge immer höher. Schiefer¬
felsen künden sich an und dann kommt das

Die Ferienreise der Daheim¬

gebliebenen

Die Städte sind verödet. Alles in Ferien!

viov v Godegebige gelgenie Sühtelsübwechlug bringen böigit gues Kag 5se
650 Reter hohen Eyozo. . , P/s Fegep-Pe, Hischenssind Hause: sene.
den Neinerztagen erreut sich ob der bebticheg hinter sich haben und jene, die — es ist nun
Schnheit semner gpoeren und weiteren zgwohlseinmal so —. aus diesem oder jenem Grunde
bung eines gnuten Besuches , im Sommer lgagensuberk : ut nicht reisen konnten. Monate hat
dle auch im Binter. Reinerzhagen st ungevensuorPau,,1 , Bläne geschmniedet, zusammen mit
von einem Kranze von Talsperren , die Jumiman 9ebund Schulzes, bis dann der bewußte
Tell schon im Strongebiet der Bupper und der

(Etrich zurch die Rechnung “ kam, irgend ein
e [Ereignis, das uns zwang, zu Hause zu bleiben.

erie eis ascheane eanes geche ecice eie e esceie
Zahl westwärts fließender Gewässer, die zu den Wag aber treiben die „Daheimgebliebenen “:
Gebieten der Sieg, Agger und Bupper Lehö=— Sollen sie in diesen Ferienwochen ganz ver¬
ren, ausgeschlossen . Die Wasserwege der Siesssauern: Ich finde, nein! Wie schön können
mit Heller, Norsbach und Bröl, der Agger mit wir ag gerade im Rheinlande haben, ohne
Wiehl und Sülz und der grobboxegen , Iuppersgleich große Exkursionen machen zu müssen,
mit Dhüng Hilden ebensovigge pon Heulse Ayrsohne Kurbuch und ohne Rheingoldzug . Man

und Verommo gpew, heing, den volh- “ ge # mi. , zuch des R

Reich des Ahrwinzers , das zerklüftete Felsland
der „Altenahre“, die sorgsam gepflegten Wein¬
berge des oberen Ahrtales. Unten, tief einge¬
sponnen in die Romantik des blühenden Tales
das Dorf Altenahr. Das ist meist das Endziel
der Reisenden und Fremden. Falsch. Denn es
gibt tatsächlich noch Schöneres zu sehen. Ich
glaube daß mir Altenahr nicht böse sein wird,
denn Altenahr ist schön, Kreuzberg aber ist
wunderschön! Man muß rund um den Ort
gewandert sein, muß hoch oben am Waldrand
gestanden haben, um von dort aus dieses selt¬
same Bild einer Landschaftsbildung voll und
ganz zu genießen: In der Mitte des Tales der
Felsberg von Kreuzberg, darauf die langgezo¬
gene Flucht der Burg mit ihrem runden Turm.
Das ist bestimmend in diesem Bilde. Dahinter
aber bauen sich die Felsen vor und um Altenahr
auf, bilden die groteskesten Formen, lassen hier
und dort ein Fleckchen für den Weinbauer frei,
türmen sich dann wieder zu hohen Gipfeln auf.
während nach Westen hin aus dem grünen Fluß¬
tal die Berge der Eisel sich langsam und behä¬
big herausheben. — Hier ist die wahre Grenz¬
scheide zwischen Eifel und rheinischer Land¬
schaft.
Der „Buß" bringt uns zurück ins Ahrtal.

Man mag diese Tour schon so oft gemacht ha¬
ben, immer wieder ist sie schön. Es war an
den Tagen nach dem „Deutschen Turnfest". Für
manche wohl etwas beengt im tiefen Tal der
Ahr und doch wieder erfreulich, die „Gut Heil¬
Rufe“ der Tausenden, Sachsen, o recht viele
Sachsen, der Bayern, der Schwaben, der West¬
jalen, der Ostpreußen und der Schlesier. Für
sie mar wohl Köln ein Erlebnis , diese Land¬
schaft aber dann noch mehr, war eine Verhei¬
ßung. Man merkte die Begeisterung an den
sreudigen Rufen von Landstraße zu Wander¬
pfad, vom Zug zum Autobus, vom Auto zum
Fußwanderer. Alle eingesponnen in die eine
große Freude; diese herrliche Landschaft , die
Berge um Mayschoß , die Stille von Rech, die
Enge von Dernau , das Idyll von Marienthal,
die Sonnenbreite von Walporzheim genießen
zu können. Dann kommt Ahrweiler, die kleine
Festung im Tal mit ihren vier Toren, ihren
winkeligen Häusern, den schmalen Gassen und
den buntbemalten Hausfronten. — Neuenahr,
das moderne, das elegante Bad der Ahr folgt.
Dann aber erbreitert sich das Tal zur „gol¬
denen Meile", der fruchtbarsten Gegend des
Ahrgebietes, schließt ab mit den alten Rhein¬
städten Sinzig und Remagen, die, eine jede für
sich, uns manch Interessantes erzählen kön¬
nen. Hier aber beginnt ein neuer Abschnitt
unserer Reise: Das Rheintal . Südlich mutet
uns die Landschaft an, südlich der Strahl der
Sonne im Tal, südlich die Vegetation , südlich
der Himmel , südlich das Bild von den sieben
Bergen, das Eiland von Nonnenwerth. Der
Roderberg , die Hügelkette des Siebengebirges .

shein!
gegs= und Verbindungsw .y= vo „onn. =Beniel sglaube es mir: aua, vas Rheinland ist schön

reichen Städten des Niederrheins Tou. —. —. 2was leider so viele Rheinländer noch nicht wis¬
Köln=Mülheim und Düsseldorf, Neutz, Vrüzerggssen. und wie schön wird oft solch kleines
Gladbach , Rheydt und Krefeld zu den Er: : [Reiseerlebnis! Man muß es nur verstehen,
lungsstätten des Bergischen, Landes , des märrtsrichtig zu sehen und richtig zu reisen. Tag¬
schen und kölnischen Sauerlandes. stäglich fahren Autobusse ins Land hinein. Von

Den landschaftlich schönsten Weg bitd z. vigesbenachharten Gebete an Rhein , Mosel, Ahr
Zweisel die vielgewundene , dur zz. Jeher Orisund Lahn, in die Eifel und den Westerwald.

enerien fuhrsefe Steg, Hrstkzurort Eitorslund (sch einzm Autobus machte ich einen
begehrenswert, sei es der Lustnuto ; : G#btsstso mit soich en. der hier

nur als
das burggekrönte Windecht, dos vielgeahmen) Schulbeispiel“ Erwähnung finden möchte, da¬
Betzdorf oder das schöne Siegen. Im Bragu: ) . man sieht, wie herrlich solch ein Ausflug
unseres Aussatzes aber, der in erster Linie diesmitunter sein kann. — Wer kennt wohl unter

Schönheiten des westsälischen Sauerlandessung
den herrlichen Kottenforst , kurz vor den

preisen wil, kann der unendlich vielen und Toren Vonns gelegen? — Schnurgerade führt
recht schönen Orte des rheinischen Teiles des die alte Poststraße bis nach Meckenheim. Alte
zusammenhängenden Gebirgslandes nicht be=sund ehrwürdige Baumriesen stehen zu Seiten
Scht werven. der Straße. Wie ländlich fruchtbar wirkt

Westfalens, schon das Gebiet vor dem wunderschönen Wald,
Panderer in der Hauostadt und imin

sen
südlichen Sxeiten alte Masserkrgen

e der ahnoerer Vu ver: Buy, harz, 05 , iu iu besse, Wiegeneg
Aasein „führen. Pinle ,

Pritelpuntte des bereig Hnge , bugg uraltenlein verschv aber steigt die Straße immerfort,
Ersbau berühmten Stegeriay. , „ ix , Schiez Izm Osten sehen wir die sieben Berge, angereiht
und im Steger tgnde, „vehut ein iste frohezldie hohen Basaltkuppen des Westerwaldes , ein
beimattreues Volt. , om Stiegerlande. Vt fro dersBild, das uns nicht verläßt, bis wir ins 4al
Eedämmern Iutat der Tondscho) , vi: Gieser der Ahr hinabgeschren sind. Im Südosten
Lenne und Volwe , Sreizu“, Fachwverzhäuscher kommen die Rhein= und Ahrberge, eine grüne

eboesdeve, sepuryv , Graden der hägelsgen Higelkete , in wunderlchem Farkortposkt. 31

Das alles kennen wir, sagen die Daheim¬
gebliebenen! Nein — sie kennen es nicht, denn
diese Landschaft zeigt sich immer anders. Und
immer andere Menschen findet man, immer
anderes Wetter, eine andere Sonne und andere
Farben. Man muß es nur verstehen, den Din¬
gen im Kleinsten nachspüren zu können. Muß
ein Empfinden für das Streben der Natur
haben , für die Farben der Landschaft , für den
Reiz der Pflanzen , der Bäume und Blumen,
für die Menschen draußen , die mit uns durch
die Täler und Berge reisen, für die Dörfer und
Städte , die wir auf unserer Fahrt gefunden
haben.

Das ist die Ferienreise der Daheimgebliebe¬
nen. — Nicht nur diese,anderswo ist es gerade
so schön! Es sind nicht immer die fremden
Länder , die fremden Meere und Gebirge, die
uns die stärksten Eindrücke vermitteln. Das
reden wir uns ein! Vielmehr sind es die
kleinen und die kleinsten Dinge der Natur,
einer Landschaft, die wir kennen und liebge¬
wonnen haben , die uns innerlich berühren und
uns mit der Natur verbinden . Weil eben diese
Landschaft ein Stück von uns selbst ist. Also
trösten wir uns: Daheim ist es auch recht
schön!

Bilder aus Agram
Von Thea von Puttkammer .

Agram — jetzt Zagreb — tausendund¬
dreijährige Stadt, wie sagten Deine Bewohner,

als ich Dich besuchte: — Zu uns müsen Sie
im Mai kommen . . . Ah, im Mai sind alle
Städte Mitteleuropas am schönsten. Vielleicht
aber ist wirklich eine besondere Krone aus den
Schatzkammern dieses Mondes an Zagreb ge¬
fallen: Eine solche Kastanienblüte sah ich sollst
nirgends . Die Fülle der Kerzen brennt zum
Himmel empor, in den Farben der Verschwen¬
dung: In Rot und Weiß

Save ist genau so „impekuos “ wie die kroatische aufreizendes Gekön:
Seele selbst.

In die gleichen Farben, die gemeinhin den
Stunden der Feste vorbehalten bleiben sind

hierzulande am Alltag die Bauern gekleidet.
Fabelhaft, das Bild des Wochenmarktes am

verchep
Vellaeie, de Allezerraschender noch

hrien Kroatenbanus . Ueberraschender noch
für den Fremden, dem solch Festhalten an
lichster Tracht unbekannt ist, die Begegnung in
grauer Straßenzeile etwa mit zwei Bäuerin¬
nen. Sie besorgen noch vielfach die Reinigung
der Wäsche für die Städter, tragen die Körbe
auf den Köpfen. Weiß und faltig sind Bluse
und Rock , überall mit roter Stickerei geziert,
auch mit roten Schnüren , die lose über die
Breite der Brust fallen. Die Bänder, von denen
die weißen Strümpfe gehalten werden, sind
vom gleichen kräftigen Rot. Fürwitzig gucken
sie unterhalb der Knie aus den tänzelnden
Falten der Röcke hervor.

schende, krächzende Geschrei der Lummen
Vom Felsen herüber, vom Meer herauf dringt

ses. Widerlich ist es und häßlich und doch be¬
gehrenswert schön. Die katzenhafte Hexenmusik
aus dem Faust ist es — das sind Trolle! Den
Peer Gynt, all die Meeressagen und =Märchen ,
ssetzt erst kann man sie verstehen und erfassen

Aus der Geschichte des alten und noch älteren
Agram offenbart sich Etliches schon beim ersten
Rundgang. Da sieht man deutlich, wie eigent¬
lich früher völlig getrennte Städte oder Flecken
auf den einzelnen Hügeln gestanden haben jetzt erst kann man
Zwischen den einzelnen war von je Fehde und — man erlebt sie.

Man ahnt noch etwas von der Macht dersscheinen Umarmung zu begehren.
Domherren, die als Erstiedler sich die Nacht Dazwischen klingt es wie guähercdes Wim¬
nicht von den Bürgern des auf dem Nachbarh ümern kleiner Kinder. Sind es die Seelen un¬
gel erwachsenen „Gradee“ nehmen lassen woll, gehorener Kinder, die Erlösung , Erleben hei¬
ten, wenn man die trotzigen, Rundtüirme, desschen; Eisigkalt überläuft es den, Iurschauer.
2rd beinahe aufreggt; betrachtet. Wundervoll Hie Taufe der Trolle ists , der Sprung deruno veinage aufregeno , vorzPraxligze, aus wie fungen Lummen ins Wasser, in die Freiheit,der Piagbeaurgndern — nigr zug der modergirechenr , Lomen wuo Burse
nen Unterstadt , sondern durch Schleichgassenstrs Leben.
und Passagen den Weg hinaufzufinden zur Wenn so die aberhundert nreinen Kerlchen
Oberstadt. Auf der Treppe, die schräg zwischenssich eines Tages flügge fühlen, werm
Gärten zu einer Art von Donjon heraufführt, an demselben Tage die Dämmerung herein¬
blickt man viele Male entzückt umher . Und dro= gebrochen , der Felsen der Geburt von der Flut

„ist das? Auf dem Bürgersteig nebenben da gibt es die Promenade „Stroß= wieder umspült ist, dann vurzeln, stürzen sieWag ist dass Auf dem Bürgersteis „rebersben, da gibt es die Promenade. „Stroß=swieder umsohlt Ist, dann purgela, stirzen,sin
den Stufen eines Ladens liegt ein niemetmayerova“ zum Angedenken an den Bischof des alle von hoch oben herab, sei es, oaß der

Sack, auf den man beinahe getreten/19 Jahrhunderts, der den Kronten im Kampfe Drang zur Freiheit übermächtig in ihnen
Der Beutel hebt, sich plötzlich , macht et =. — die Freiheit und Kultur ein vorbildlichersmird sei es daß sie (wiemöre.

19. Jahrhünherls, der den Kroaten in Rumgse Drung zur
wäre. Der Beutel hebt sich plötzlich, mar, „„ sum die Freihent und Ruttur emn Oroublichttswilb , sei ex, uug fie im, gusgezeichrete ger¬
was wie einen unbeholfenen Satz. Es grunzl[Führer war, da gibt es das Schloß, in dem die goländer Vogelkenner veyaupten) von den
und quiekt leise . . . Ein junges Vorstentier Habsburger abstiegen, wenn sie einmal AgramsAlten buchstäblich ins Wasser geworfen wer¬
wurde darin zur Hauptstadt getragen , seinersbesuchten, da gibt es einen Platz mit geheim=(den. Und sofort sind all die Knirpse darin
Bestimmung, als Spanferkel verzehrt zu wer= nisvollen Eisenrosten mitten im Pflaster . . . sheimisch , wissen durch meisterhaftes Schwim¬
den, entgegen. Es kann froh sein, nicht in der Allhier haben die weisen Stadtväter im Jahreimen allen

Dichforschungen geschicht zu
Umgebung von Belgrad auf die Welt gekom=1525 den Rebellen und Bauernfuhrer Matthias
men zu sein. Denn dort wird so ein armes Gubee bei lebendigem Leibe langsam zu Tode

len Nuuhforschungen geschinn , za ent¬
ehen. Die Mütter übrigens stoßen den

men zu sein. Denn dort, wird so ein armes Gubee bei lebendigem Leibe langsam zu Tode Dingelchen , sofort nach, zärtlich schmiegt sich
Schweinchen von den Serben stunvenlang bis geröstet, ohne zu ahnen , daß vierhundert Jahre jedes an ihr Kleines, und hinaus gegr es in
zum Verkauf an einem — Hinterbein hängend lspäter wiederum eine Bauernbewegung aus der die riesigen Weiten des Ozeams, der ihnen die
umher geschleppt. [Landschaft Zamgorien den Ausgang nehmenssichere Nahrung spendende „Erde“ ist. Hier

wurde. (fiel ein Meister vom Himmel. Die Lummen
Dicht am Jellacieplutz, in einer Nebengasse, ) Dag g. L, dieser im modernen Siupa mzzlsind eben kleine Könige des Meeres, das

ist ein Laden mit Büchern und Schreipfachen . ]. ans Ende v##n g v. .zährtag linte unt ihnen alles beut, was sie brauchen, ohne, die¬
Der gehörte dem armen Pawle Radirsch . Versparlamentarischen mitteln gefuyrten Auflehessen Meisterschwimmern und dauchern gefähr¬
blauängige stille Mann mit dem Ausdrucklnung ist noch nicht abzusehen. Schn ist Mär=lich werden zu können. Ihre eigentliche Hei¬
reinen Zdealismus war unter den Führern derstyrerblut geflossen . . Und Pegreareggargh Fsich mat, ihr Paradies, ist das Meer, dos unend¬
kroatischen Bauernbewegung , über derenlgnüglich das tausendjährige Agrgm. , greb,äi #lich weite, ewig wunderbare Meer.
Ziele es eine wunderschöne, wenn auch uto= auch dem Auge präsentieren gng ie Lorregz ##
vische Schrit gbt , der kanste Johannes. , sund ihrer Landschft . Rienals im Luf ührersge, Lammen. Shente, wie e ader seden Ser.

Klubhaus der Bauernpartei steht an dem Geschichte vermochte sie für längere Zeit völlige mann aus der vogelbauerhaften Enge seines
vollen Boulevard , der von dem quer vorgela= [Unabhängigkeit zu gewinnen, und aug, betz Heimatsitzes nach kurzer Ruhe und Liebes¬
gerten Jellacieplatz zum Bahnhof führt. Linkslhängt Kroatien ein wenig in der Luft. P5##lszeit hinaustreibt in die Weiten des Ozeans
von der Station ein masestätscher, modernerszwischenstergfeichtuherhiterter sjehenfan, polka= und ihn dann draußen zühes, unstilbares
Bau. Im Frühjahr 1925 erst wurde das Hotellöst von viensshatrvpicht zurgt , Ehe# zic. hem an Heimweh befällt, das ihn zwingt, zur mleinen
Espsanade , zu dem Pläne des gleichnamigenfremder Herrschaft, nichr untsmanoe , Ire, posiziz Scholle zurückzueilen, die ihn und all die
Veriner Hotels , henuitzt ,worden waren, fertig =Kutur und ' Gruhder, oierteglegenen politheo geinen gebar, so müssen auch die Lummen im
gestellt. Neuzeitlichste Fäne überau. Grüh=(verschlagenen Grudervolk des Baikans unter =Frühjahr rüchtehre ach dem
tampen an Stelle der Kringeln im Korridor. szuoronen und wiederum als selbständiger #eim### #utmmmeien nach den küppen ihr

Waschtische für fließendes Wasser in vorbild =[Saat undenkbar, weil von allen Seiten be¬ De
licher Form. Ob sich der hohe Herstellungs=sdroht . .
preis verzinst hat? Die kroatischen Banken,
die Zagreber Großindustriellen sind opfermutig

Ein alter Archiwar zeigt mir mit schlecht ver¬
hehltem Stolz in wagwerschlossenen Räumen

die Zagreber Großindustriellen sind opfermutig —12 —
genug, wenn es sich darum handelt, die Schön¬
heit und das Ansehen ihrer Vaterstadt zu heben
Alle anderen Prachtbauten der Stadt — und es] Lumm entaufe auf Helgoland
sind ihrer erstaunlich viele, allesamt in einem mn entäufe auf
imposanten und ruhigen Stil — entstanden
noch unter der Aegide Wiens.

Welch ein zärtliches Andenken bewahrte
man ihr, der alten Hab=buxgresidenzi Richt solgelt der Sturm. Ein Krachen ,

Diese Kosmopolkten, denen braußen Zeit
und Raum ein Nichts bedeuten, hier am Brut¬
platz sind sie engstirnige Spießer. Za vielen
Hunderten, ja Tausenden horsten sie seit lan¬
gem an einer einzigen der Helgoländer Fels¬
klippen . Nur immer an ein= und derselben
obwohl sich diese äußerlich in keiner Weise

S k Is T. — k g. z . — von den Nachbarfelsen unterscheiden. Auf se¬
Von Reinyold Fenn=Erfurt . dem Vorsprung, und sei es der kleinste, stehen ,

hocken, watscheln zwanzig, fünfzig, hundert
Ist das eine Nacht! Wie wahnsinnig rast und dieser weißbäuchigen Vögel, schwirren, tan¬
selt der Sturm . Ein Krachen, Krächzen , ein zenden Schneeflocken gleich hinab zumihr, der alten Habsburgresidenz! Nicht sogelr der Sturm. ein Krachen, A##cn #7genben Scherfigmen gleuch humw zum Was¬

sehr im politischen Sinne. Wer sprache es denn gnarren, Knattern , Klirren , im Gebälk undser, hinauf zum Felsen , um bei jedem An= und
auch gern aus, daß der Abfall Enttäuschungringsum. — Ein seltsames, beängstigendes Ge=Abflug von dem ewig anschwellenden und wie¬
über Enttäuschung mit sich brachte . Aber die misch unheimlicher Töne und Geräusche . Eine der verebbenden Chorgeplärr der Genossen
Erinnerung an Wiens Kulturform , an seinen tollwüste Sym= und Kokophonie: Die des to= begleitet zu werden.
Lebensstil ist durchaus geblieben, und was an benden, aufgepeitschten Meeres.
serbischen Offizieren und Studenten in Zagreb) . 6. Lingu S#m #### ##. Allsommerlich treibt sich eine stattliche An¬
ist, paßt sich im Aeußern sofort dieser eleganten Mich treivt es ymnaus. Dem wuenden zahl heiratsunlustiger Lummen=Jünglinge und
und ein wenig lässigen wienerischen Art an. Sturm in die Arme. Hui jeh! Regenböen ins =Jungfrauen zwischen den Brütern herum
Wieviel Leben in den zahlreichen Kaffeehäu=Gesicht ! — Es durchrüttelt und zerzaust mich (wohl die Restlinge des vergangenen Jahree).
sern, wie gut ist der „Schwarze, der „Kapu=wirft mich gegen die Umzäurzugg # . sogar Die aber , die Mutterpflicht in sich fühlen, le¬
ziner", wie undurchlesbar sind die Gaurisan¬
kars der Zeitungen und Zeitschriften! (80 Pro¬
zent davon deutschen Inhaltes im Café Espla¬
nade. )

wirst mich gegen die Uinzähuntng gersg. „-8a7 Die aber, die Muttergflichtin sich fühlen , ir
ins Gras muß ich buchstavlich fast #ißen. Wigen stets nur ein einziges Ei, ziehen nur ein
chend richte ich mich wieder auf und stürgee Junges auf. In beschränkter Enge wird es
mit jauchzendem „Heu, heu“t weiter, „iei zum Weltbürger. Denn über Wogen und
weils im ringenden Atemholen neue Kraft zu. : Wellen in uferlose Weiten schweift der Blich
Wirstgzieser Hiderstreit gegen die fesseften des jungen Lummen. So muß ein heißes,mir bieser Wwerstten gegen die entsessellenenn auch unbewußtes Sehnen nach der un¬

Elemente! wenn auch unbewußtes Sehnen nach der un¬
l3 u wohwetschlossenen Rätr . sendlichkeit in ihm aufwachsen. Ein Sehnen,

die vielen Handschriften, Kodizille und Frei=] Das Meer da tief unten, ist das meine ge= das bald Erfüllung findet. Nur kurz ist ja
heitsbriefe aus der Geschichte der allezeit buch liebte See? Die so bildhübsch war im silber= die Jugendzeit aufs enger Klippe, bald kommt
stabengläubigen und papierbeflissenen „Hroati“ grauen Wellengeriesel, eingefaßt von neusilber der Sturz ins Meer, in die schrankenlose , gol¬

weißen Brandungsstreifen — im Sonnenglastdene Freiheit .
Daß das alte Archiv seinerzeit vor dem in so unsagbar schön in ihrem opalisierenden

Wien erbauten „fertiggestellt“ wurde, dünkt Grün mit den tiefblauen, irisfarbenen Schat¬
die Zagreber etwas sehr Großes. Jedenfalls er##tenflecken darauf. Ich kenne sie nicht wieder,

füllt der Neubau mit Respekt, ebenso wie das weiß ich gleich, daß sie' s ist. So ganz, ganz
Theater , der herrliche Botanische Garten undsanders ist sie, grauenhaft schön, tausendfach
noch manche andere öffentliche Anlage der Un=herrlich in ihrer fessellosen Leidenschaft . Das
terstadt. Sie hat nur eines nicht erreichensetzt ist erst das Meer!

der neuen ist erst recht nicht damn zu denken: In des Orkans Fauchen, in des Neeres wile Am Hortzont blitzen weiße Hänfer auf, die
die Save reguliert wurde! Diese unbändigedes

Singen mischt sich ein seltsam berubigend= lsich — hingelehnt an die Berghänge, an denen

Scholle am Urwald

Von Dr. Joachim Seegert =Sao Paulo
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